
Textlesung	aus	Lukas	24,	1-12:	
Aber	am	ersten	Tag	der	Woche	sehr	früh	kamen	sie	zum	Grab	und	trugen	bei	sich	die	wohlriechenden	
Öle,	die	sie	bereitet	ha=en.	Sie	fanden	aber	den	Stein	weggewälzt	von	dem	Grab	und	gingen	hinein	
und	fanden	den	Leib	des	Herrn	Jesus	nicht.	Und	als	sie	darüber	ratlos	waren,	siehe,	da	traten	zu	
ihnen	zwei	Männer	in	glänzenden	Kleidern.	Sie	aber	erschraken	und	neigten	ihr	Angesicht	zur	Erde.	
Da	sprachen	die	zu	ihnen:	Was	sucht	ihr	den	Lebenden	bei	den	Toten?	Er	ist	nicht	hier,	er	ist	
auferstanden.	Gedenkt	daran,	wie	er	euch	gesagt	hat,	als	er	noch	in	Galiläa	war	und	sprach:	Der	
Menschensohn	muss	überantwortet	werden	in	die	Hände	der	Sünder	und	gekreuzigt	werden	und	am	
dri=en	Tage	auferstehen.	Und	sie	gedachten	an	seine	Worte.	Und	sie	gingen	wieder	weg	vom	Grab	
und	verkündigten	das	alles	den	Elf	und	allen	andern	Jüngern.	Es	waren	aber	Maria	Magdalena	und	
Johanna	und	Maria,	des	Jakobus	Mu=er,	und	die	andern	Frauen	mit	ihnen;	die	sagten	das	den	
Aposteln. 
Und	es	erschienen	ihnen	diese	Worte,	als	wär's	Geschwätz,	und	sie	glaubten	ihnen	nicht.	Petrus	
aber	stand	auf	und	lief	zum	Grab	und	bückte	sich	hinein	und	sah	nur	die	Leinentücher	und	ging	
davon	und	wunderte	sich	über	das,	was	geschehen	war.	

Vor	zwei	Tagen	haben	wir	es	schon	gewusst:	Wir	feiern	Ostern. 
Vor	zwei	Tagen	haben	wir	uns	gefragt:	wie	begegnen	wir	persönlich	dem	Leid 
-	unserem	eigenen	und	dem	anderer	Menschen?	 
Leid,	dem	wir	nicht	ausweichen	können.  
Und	was	hat	Jesus	damit	zu	tun?	In	den	StaUonen	und	SituaUon	auf	dem	Weg	nach	Golgatha	
begegnen	uns	Menschen,	begegnet	uns	Jesus,	begegnen	wir	uns	selbst	
- und	dem	Leid,	am	Rand	oder	im	Fokus,	am	Beispiel	der	ermordeten	15jährigen	in	Hörde.		
Aber	wir	haben	auch	gewusst:	in	zwei	Tagen	feiern	wir	Ostern,	heute	feiern	wir	Ostern.	
Aber	vielleicht	muss	man	anders	fragen.	Fragen,	was	bleibt,	vom	Karfreitag,	
aus	der	PerspekUve	von	Ostern!	

Aus	der	PerspekUve	von	Ostern	wird	deutlich,	dass	es	Jesus	der	Auferstandene	ist,	 
der	dort	in	den	Tod	geht.	Aber	wie	kann	das	sein,	dass	der,		
der	sich	auf	die	Seite	Go=es	stellt,	solches	erleiden	muss?	
Wie	kann	es	sein,	das	der,	der	die	Liebe	lehrt,	Hass	und	Gewalt	erntet?	
Muss	man,	wenn	man	wie	Jesus	fragt:	Mein	Go=,	warum	hast	du	mich	verlassen? 
Nicht	auch	fragen:	Go=,	wie	stehst	Du	dazu?	

Darum	ist	Ostern	die	Antwort	Go=es	auf	die	Frage	von	Karfreitag: 
die	Frage	nach	dem	Menschsein	und	nach	Go=	in	Leid	und	Tod:	
Go=	ru]	Jesus	ins	Leben! 
Go=	überlässt	ihn	nicht	dem	Tod!	Und	uns	ebenfalls	nicht! 

Dass	ein	Mensch	Opfer	von	poliUsche	rund	religiöser	Gewalt	wird:	 
das	wundert	niemanden.	Aber	wie	reden	wir	vom	Wunder	der	Auferstehung,	
mi=en	in	diesem	von	Leid	geprägten	Leben? 
Sagt	es	laut	in	allen	Landen!	Ja	wie	denn? 
FAKE	NEWS:	alles	nur	Erfindung	des	Systems:	
Wir	werden	etwas	glauben	GEMACHT,	 
auch	wenn	nicht	ganz	klar	ist,	
mit	welcher	MoUvaUon	die	Schülerinnen	und	Schüler	das	damals	gemacht	haben	sollten:	
Weil	sie	nicht	darüber	hinweg	kamen?	Weil	sie	einen	Plan	ha=en,	die	Welt	zu	erobern? 
Weil	sie	nicht	klein	bei	geben	wollten?	Weil	nicht	alles	umsonst	gewesen	sein	sollte? 
All	diese	Gründe	überzeugen	nicht.	

Ratlos,	Geschwätz,	wundern,	nicht	erklären	können,	erschrecken:	 
Das	sind	die	ReakUonen,	von	denen	berichtet	wird.	 
Auch	die	Schüler	Jesu	glauben	den	Frauen	nicht.	Die	Schüler	glauben	einander	nicht. 
Und	Thomas	glaubt	den	anderen	Schülern	nicht:	ich	habe	es	nicht	mit	eigenen	Augen	gesehen…	



Aber	wie	will	man	Auferstehung	auch	erklären?	Oder	wenigstens	davon	erzählen? 
 
Nun:	
Welchen	Klang	hat	der	Schnee,	wenn	er	san]	auf	die	Wiesen	fällt?	Oder:	
Welches	Geräusch	macht	die	Sonne,	wenn	sie	aufgeht?	
	 	 („Jenseits	der	SUlle“	(D	1996))	
Lautlose	Fragen	eines	taubstummen	Vaters	an	seine	hörende	Tochter.	

In	diesen	Fragen	offenbaren	sich	gleich	mehrere,	verschiedenarUge	Schwierigkeiten.	

Stellt	euch	vor,	euch	würden	diese	Fragen	gestellt,	und	ihr	wolltet	sie	jemand	anderem	beantworten:	
müsstet	ihr	nicht	zunächst	selbst	eine	Antwort	haben?	
Ich	weiss	auch	nicht,	was	die	Tochter	geantwortet	hat,	ich	habe	den	Film	nicht	gesehen.	

Es	klingt!	Es	klingt	poeUsch,	eine	solche	Frage	nach	dem	Klang	des	san]	fallenden	Schnees.		
Doch	was	da	klingt,	das	ist	die	Sprache,	nicht	der	Schnee	selbst.	
Der	Schnee,	der	klingt	nicht,	wenn	er	san]	auf	die	Wiesen	fällt.	
Tatsächlich?	Oder	sind	wir	nur	nicht	in	der	Lage,	seinen	Klang	zu	hören?	Vielleicht,	weil	unsere	Ohren	
sich	an	die	Geräusche	von	fahrenden	Autos,	fliegenden	Maschinen	und	Laut-sprechern	gewöhnt	
haben.	
Vielleicht,	weil	wir	nicht	leise	genug	sind.	
Nachts	hören	wir	doch	auch	Dinge	und	Geräusche,	die	wir	sonst	nie	wahrnehmen.	
Vielleicht	haben	wir	nur	nie	genau	hingehört.	
Von	den	Tauben	heisst	es,	sie	könnten	die	Alpen	hören,	d.h.	den	Andrang	und	die	Bewegung	der	
Lu]massen	gegen	die	Berge.	Und	wir	kennen	auch	einen	sogenannten	Ultraschallbereich,	den	wir	mit	
unseren	Ohren	nicht	wahrnehmen	können,	wohl	aber	manche	Tiere.	

Nun	gut,	irgendein	Geräusch	mögen	wir	uns	möglicherweise	vorstellen	können,	irgendein	Geräusch	
wird	wohl	entstehen,	wenn	eine	Schneeflocke	san]	auf	eine	Wiese	fällt,	leiser	als	der	Wind,	leiser	als	
tropfendes	Wasser,	leiser	als	der	eigene	Atem.		
Kein	„Laut“,	eher	schon	ein	„Leise“.	
Ein	„Geräusch“,	aber	doch	wohl	kein	„Klang“.	
Doch	wer	weiss:	wenn	wir	gar	nichts	hören:	woher	wissen	wir,	was	wir	nicht	hören??	
Vielleicht	müssen	wir	uns	angesichts	des	fallenden	Schnees	als	Taubstumme	betrachten.	

Wie	ist	es	mit	dem	Geräusch	des	Sonnenaufgangs.	Das	erscheint	leicht.	 
Könnte	es	wohl	noch	sein,	dass	der	Schnee	irgendwelche	Geräusche	erzeugt,	weil	da	materielle	Dinge	
aufeinandertreffen,	so	kann	das	beim	Sonnenaufgang	unmöglich	der	Fall	sein.	
Möglicherweise	bewirkt	der	Sonnenaufgang	Geräusche:	das	Zwitschern	der	Vögel,	einen	ersten	
Hahneschrei,	das	Kna=ern	des	Mopeds	vom	Zeitungsausträger,	das	Gegrummel	der	Müllabfuhr,	die	
ersten	Bewegungen	und	AkUvitäten	der	Menschen	halt.	
Möglicherweise	verursacht	selbst	das	Sich-Öffnen	einer	Blüte	Geräusche	(Klänge?),	die	wir,	wie	die	
Schneeflocken,	nicht	wahrnehmen	können.	
Aber	doch	mal	strenggenommen:	die	Sonne	geht	ja	gar	nicht	auf.	Eigentlich	tut	die	Sonne	fast	gar	
nichts,	sondern	die	Erde	ist	es,	die	sich	dreht,	die	den	Sonnenaufgang	„bewirkt“,	oder	besser,	das	
Zusammenspiel	der	Eigenbewegungen	von	Sonne	und	Erde.	
Die	Sonne	geht	nicht	auf,	und	sie	geht	auch	nicht	unter,	sondern	derjenige	Teil	der	Erde,	auf	dem	wir	
leben,	wendet	sich	der	Sonne	zu,	oder	wendet	sich	von	der	Sonne	ab.	Keine	Geräusche.	

Doch	was	ist	das	Licht:	Welle,	oder	Teilchen,	und	wenn	es	nach	8	Minuten	mein	Auge	tril,	so	sehe	
ich	den	Sonnenaufgang,	und	wenn	es	mein	Ohr	tril,	dann	wird	dieses	erwärmt	und	ich	höre...	
Die	Peer	Gynt	Suite?	
Nun	ja,	da	ist	sie	wieder,	die	poeUsche,	romanUsche	Ader	des	Menschen.	
Ein	Sonnenaufgang	mag	noch	ganz	anders	klingen:	hart,	kalt,	grausam.	
Doch	können	wir	sagen:	er	klinge	nicht	so...	(Peer	Gynt	Suite)?	

https://www.youtube.com/watch?v=5SubzKYtNGE
https://www.youtube.com/watch?v=5SubzKYtNGE


Ist	also	alles,	was	wir	meinen	und	sagen	können,	 
nichts	als	eine	mehr	oder	weniger	begründete	Meinung? 
Und	eben	diese	Meinung	ist,	was	BestäUgung	sucht,	was	geprägt	ist	oder	werden	soll,	was	zählt:	
Für	die	Werbeindustrie,	Facebook	und	Twi=er,	für	die	poliUsche	Ideologie,	für	die	Wirtscha],		
für	den	Staat.	

Ist	es	daher	nicht	berechUgt	nachzufragen?	Nach	der	vernün]igen	Wahrheit	zu	suchen.	
Haben	nicht	die	Menschen	sehr	viel	Unheil	angerichtet,	weil	sie	jenseits	jeder	KriUk	standen,	
inspiriert	von	SUmmen	und	Offenbarungen,	von	Gö=ern	oder	von	Go=,		
weil	sie	wussten	und	hörten,	was	keiner	sonst	wusste	oder	hörte		
–	oder	nur	wenige	Auserwählte?		
Doch	haben	nicht	Menschen	sehr	viel	Unheil	angerichtet,	weil	sie	jenseits	jeder	KriUk	standen,	
inspiriert	allein	von	Tatsachen	und	Ergebnissen,	von	Berechnungen	und	KalkulaUonen,	von	
Wissenscha]	und	GewinnopUmierung,	weil	sie	nichts	anderes	wissen	und	hören	wollten?	

Vielleicht	ist	die	Auferstehung	Jesu	genau	der	Test	auf	unsere	engen	Grenzen,	unsere	kurze	Sicht.	
Karfreitag	ist	der	Test	auf	unsere	Macht,	Ostern	ist	der	Test	auf	unsere	Ohnmacht: 
Denn	beides	muss	von	Go=	überwunden	werden.	

Denn	sollten	wir	dem	Blinden	das	Fragen	verbieten,	weil	uns	das	Antworten	so	schwer	fällt?	
Sollten	wir	die	Fragen	nach	dem	Klang	von	Schnee	oder	Sonnenaufgang	untersagen,	 
weil	wir	sie	entweder	für	Quatsch	halten,	oder	nicht	in	der	Lage	sind,	antworten	zu	können?	
Wir	fragen	doch	auch	nach	den	Dingen,	von	denen	wir	nichts	wissen,	 
ohne	Rücksicht	darauf,	ob	wir	etwas	überhaupt	wissen	können.	

Oder	exisUeren	nur	die	Dinge,	die	ich	sagen	kann?	
Denn	mir	geht	es	nicht	in	erster	Linie	um	den,	der	nichts	sehen,	hören,	sagen	will,		
sondern	um	den,	der	nichts	sehen,	hören	sagen	kann.	

Manchmal	sehe	ich	wie	durch	meine	Brille	klar	und	scharf,	manchmal	nur	verschwommen.	
Gleitsicht,	je	nach	Haltung,	je	nach	Abschni=,	je	nachdem,	wie	das	Glas	geschliffen	ist.	
Das	ist	ja	vielleicht	physikalisch	nachvollziehbar,	aber	
Ostern?	Auferstehung??	Jesus	lebt???	Wir	werden	leben????	Ich	werde	leben?????	
Wie	erzähle	ich,	dass	Go=	Jesus	von	den	Toten	auferweckt	hat;		
Dass	der	Tod	nicht	das	letzte	Wort	hat,	sondern	die	Gemeinscha]	mit	Go=	stärker	ist	als	der	Tod.	
Und	dass	wir,	mit	ihm	mitgekreuzigt	–	mit	ihm	leben	werden,	die	wir	uns	seiner	Treue	anvertrauen.	
Dass	er	uns	in	Leben	ru],	beim	Namen	nennt,	die	Fülle	unseres	Lebens	wiederherstellt?	
Dass	Ostern	Wirklichkeit	ist?	

Also: 
Welchen	Klang	hat	der	Schnee,	wenn	es	san]	auf	die	Wiesen	fällt?	
Welches	Geräusch	macht	die	Sonne,	wenn	sie	aufgeht?	
Wie	verhält	es	sich	mit	der	Auferstehung	Jesu?	

Verweisen	wir	auf	das	leere	Grab	–	wie	auf	die	physikalische	Eigenscha]en	von	Schneeflocken?	
Verweisen	wir	auf	die	Bibel?	Aber	für	den,	der	nicht	schon	glaubt	ist	das,		
als	würden	wir	mit	Hilfe	eines	Atlas	die	Existenz	von	Australien	beweisen	wollen!	

Da	bekommt	auf	einmal	die	Frage	der	Engel	Gewicht.	
Was	sucht	ihr?	
Fragen	sie,	und	stellen	die	Welt	auf	den	Kopf!!	
Was	sucht	ihr	den	Lebendigen	bei	den	Toten!	
„Entschuldigung“,	könnten	die	Jünger	sagen,	„wir	suchen	ja	gar	keinen	Lebendigen,		
wir	suchen	einen	Toten.“	So	wird	ja	heute	auch	wieder	nach	Jesus	gesucht.	 
Wer	ihn	findet,	den	Leichnam	Jesu,	
hebt	das	Christentum	aus	den	Angeln,	so	heißt	es…	-	weil	es	auf	Ostern	ankommt!	



Doch	der	ist	weg.	 
Die	Frauen	am	Grab	bekommen	keine	Antwort,	wenn	sie	bei	der	alten	Fragestellung	bleiben,		
Ihre	Suche	wird	endlos	sein,	wenn	sie	mit	Jesus	einen	suchen,	der	tot	ist. 
Wer	sich	mit	den	Wickeltüchern	oder	dem	leeren	Grab	auqält,	bleibt	ratlos	zurück.	
Wer	aber	mit	Jesus	den	Lebendigen	sucht,	der	hat	Hoffnung,	ihn	auch	anzutreffen,	plötzlich	und	
unerwartet.	Vielleicht	muss	einer	die	Finger	auf	die	Wunden	legen,	um	sich	selbst	überzeugen	zu	
können,	vielleicht	gehen	erst	beim	gemeinsamen	Abendessen	einigen	das	Licht	auf.	
Wie	habt	ihr	denn	den	Schnee	fallen	gehört,	oder	die	Sonne	aufgehen?	
Zu	subjekUv,	diese	PerspekUve?			

Wie	aber	hast	du	die	Auferstehung	erlebt,	wo	und	wann	bist	du	dem	Auferstandenen	begegnet?	
Nur	Mut,	vielleicht	reichen	Worte	nicht,	oder	sind	unangemessen,	vielleicht	sehen	wir	nur	
verschwommen,	vielleicht	müssen	wir	sagen:	ich	sehe	nichts,	ich	höre	nichts.	

Müssen	wir	uns	wie	die	Erde	der	Sonne	zuwenden,	um	den	Sonnenaufgang	sehen	zu	können?	
Müssen	wir	hören	und	sehen	lernen,	auf	anderen	Wegen	als	durch	unsere	Sinne,	um	Schneeflocken	
fallen	hören	zu	können?	
Müssen	wir	vielleicht	nur	einfach	einmal	fragen,	und	etwas	anders	fragen,	um	antworten	bekommen	
zu	können.	
Und	müssen	dies	Antworten	nicht	auch	die	Erfahrungen	anderer	spiegeln,	wo	unsere	Sinne	nicht	
ausreichend	sind.	
Muss	nicht	letztlich	die	Schneeflocke	selbst,	der	Sonnenaufgang	selbst,	Go=	selbst	die	Antwort	
geben?		
Und	wir	sie	nur	hören	und	sehen	wollen?	Den	Lebendigen	suchen,	nicht	den	Toten...	
Wen	suchen	wir?	
Jesus	Christus,	den	Lebendigen,	den	Go=	nicht	im	Tode	gelassen	hat.	
Den	kennen	wir,	ihm	sind	wir	begegnet,	er	hat	unser	Leben	verändert.	
Wir	vertrauen	der	Treue	Go=es,	die	Jesus	von	den	Toten	auferweckt	hat.	


